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25enicrfungen über die Aufbewahrung . Xte ift hodßmpfin &Ud)und muß daher abfolut luftdicht verschlossen werden. B̂leibt er ver¬
sehentlich einmal mehrere Stunden den Einflüssen der Küchen¬
atmosphäre ausgesetzt, so ist sein wertvolles Aroma dahin . Beider Aufbewahrung stnd große Temperaturunterschiede zu vermeiden.Besser als mit Pergamentpapier ausgelegte Blechdosen eignen sichals Borratsgesäße Glas - und Porzellandosen .

J n, mppappp «w * • »,<Wlr«r Wp/WWi » irr »
murjau * mnratpe mua « **ftattun &£fraft auf t>te 92* nun acpen , aaer an fol **9e* tpubfffum liebtet ft<P bet affenbetfige , bem Heben mit tvatpett &tnnemgegenüberfieten ]>* Bitptex and ) uidt . über an lene , bte etnmar non ** r»Kn laden Worte», Wf etne «ngeschmintte, wenn mutz . zSnsttge ' Red»,weife vertrage » können und dt« empfängliche» Sinne » find für eine»erfreulichen . erquickenden Optimismus , alle« Jammerern und aller R»tI«» Trotz. Dt« Schicksale der bayerischen Dorfschönen wie der Schneider-btnder Hanni , der Vorderdirn Fannl , der Wunderdoltorin und der dazu-

gehörigen Kavaliere werden ledem ein Schmunzeln abgewinnen , wahren »die philosophischen Ergüsse de- „Notizbuch' in ihrer naturhasten , befreien¬de» Logik wohltuend aber manchen . Dreck ' der Alltag « (um mit Graf ,»rede») hinweghelsen können. Als» gut bayerisch, allweg« !
Wie beeinflußt das Wetter den Blutdruck ? Die Hallenser Uni-

vcrsitätsklinik verglich 46 Monate lang den Blutdruck zahlreicherPatienten mit den Angaben der Wetterwarte . Daß Barometerstand ,Temperatur und Feuchtigkeit der Luft sowie Windverhältnisse denBlutdruck nach bestimmter Regel ändern , war nicht nachzuweisen.Beim Steigen des Barometers und Kälkerwerden der Luft stiegzwar der Blutdruck bei zwei Dritteln der Kranken , die auch bei
umgekehrter Wetterlage sinkenden Blutdruck zeigten Aber das
restliche Drittel verhielt sich in allem gerade umgekehrt . Zur Aus¬stellung einer Gesetzmäßigkeit müßte die Uebereinstimmuna größersein . Diese Voraussetzung wurde erfüllt , wenn man die Versuchs .
Personen bei der Annäherung oder dem Abzug warmer oder kalter
Lustmassen, also bei dem beobachtete, was die Wetkerforschec„Frvntenpassage * nennen. Kündigte der Wetterbericht Pvlarlustoder kontinentale Ostluft an , so stieg bei den Hallensern fast aus¬nahmslos der Blutdruck ; er sank, wenn an - oder abziehende atlan¬
tische oder aus dem fernen Süden kommende Luftmassen gemeldetwurden . Diese Beobachtungen werden vielleicht dazu anregen , die
ärztliche Verordnung bei bestimmten Leiden nach der Wettervor -t* ( f°9e zu richten. Bei fallendem Barometer nimmt das elektrischeLeitvermögen der Luft zu , bei steigendem ab . Diese und andere mitder Frvntenpassage verbundenen elektrischen Vorgänge dürften die
genannten Blutdruckänderungen verursachen.

Literatur
Alle an dieser SxU « desprocheaen und ai^ erttadtqien Buchet und jjenscyrn -te« tonnen von unserer BertaaSduchtzanvinn , « atdfir 88 . de, »««n « erde»

« »«»alihisibe « trtschaft»- »«» Artz«i» ,rd »nn, von « b»»r» » ei« »»n,Alfred Prot «, Verla «. Potsdam . <s « ftn » zweifeln « viele ketzerisch« Be-« ertunqe «, welche der betaunte Sozialwlffenschasller in obi«er Broschüre(Brei » NM . 1.20) zur sozialistische » Aktion macht . Drotzde« dürsten sie»t» in dt« « reise strengster marristtschrr Orehodozte aus starke veachtuu »ftotzen und soMen im Interesse der ANivkick« unserer Bartet Beherzt«»«,finde». I » « issenschastlicher «re», ezakter « eise «urersucht Heima »»die Frage « emeiuetgentum und dezentralisier « « trtschastssühruirg . dieTrage der Wtrtschafispkauun « und de« Jndtvidualeigentum « sowie ander«damit zusammenhängend « Probleme , um lchlietzlich eine Untersuchung überFreiheit und Ordnung «n der sozialistischen Wirtschaft vorzunehmen , w».bei sei« Ziel dahin geht, da« Rech , de« Judividium « tm Rahmen eineraus Gemeinsamkeit eingestellten Ordnung zu wahren . Heiman » geht da¬bei von einer organischen Umbildung der kaptlalifttschen Wirtschaft in die
sozialistische au«, indem für ihn der Fundamentalsatz gilt : „Zerschlageman den Mar « , statt ihn in ein« lazialiltische Ordnung etnzubauen undfür sie nutzbar zu machen, so verliert mau nicht nur di« Kontrollmöglich »
k«it man muss dann dt« ganz« « oll«, »der Weltwirtschaft als rin « un-geheuer« Maschine betreiben , in der jeder einzelne Betrieb ein willen¬lose « Rädchen ist. Der entscheidend« Unterschied »wischen der kapitalistischenund der soztaltsitschen Ordnung liegt in der Verwendung der Ersparnisse .Kapitalistisch wirft die Ersparnis , wenn ste zum Bau von Produftlon «-Mitteln im Privateigentum der Sparenden benutzt wird ; sozialistisch wirftst«, wenn sie die gemeinschaftlich verwalleie Produktivftaft der Gemein¬
schaft verftärft . Die Spitzengehilter der kavtialiftischen Etnkommenrdrs «
ftrenzterung können unter solchen Bedingungen nicht tm geringsten aus¬recht erhalten werden , und hie Einkommensgrötzen müssen sich in einer
sozialistisch betrsebenen Wirtschast unwillkürltch einander annähern . Be¬züglich der Kris« stellt Heimann sest : „Grundsätzlich führ« di« Rafionali -
sierung unter kapiialisttschen Bedingungen zur « rbeitrloslgket «. beutekommt jedoch «och dazu , datz den Hemmungen der Sapitallstldung und der
richtigen » apitalverwcndung in aller Well das wahrhaft eiplosiv« « ns-
matz « ine» technischen Fortschritts gegenüherfteh«. der all « « IrtschastS-zweige gletchermatzen revolutioniert und wie ein« Ekemeniarkaiastropheüber die Länder und Kantinen « dahtndraust . « u» dem » rifengrund «»der kapitalistischen Rafionalsierung ergibt sich sonach der Rus nach der
Retiung durch Planmätztgkelt . Er mutz den Produfttonsansbau so organi -
fieren datz Arbeiter In dem Matz« wie fie durch neue Maschinen aus der
Herstellung von verbrauchSgüteru vervrängi werden , zu beschleunigte«Ausbau d«S ProdukfionSmarNeS eingestellt werden . „ES sind tief« Ge¬danken. dt« Eduard Hetmann in seiner knappen Broschüre als Beitrag zurKrise unierer Zeit liefert und seine wtssenschaftilch sundamentierten Mah¬
nungen verdtenen weitesten » retten al « Weckruf und Führern rur Be¬
herzigung hekannt zu werden .

Der Zinnen -Derlag , Basel unierbrettei soeben zwer typische Werte de »
durch seine davertkch « Urwüchsigkekt bekannten und beliebten Schrift-
stell» » Vikar Mart « Graf . Sowohl „Da, bayerische Dekameron' ,das »big» Verlag in neuer , erweiterter Volksausgabe herauSbrtngt . wie
da» „Rotiztzuch de» Provinzschrlftsseller » VSkar Maria Graf " mit Sr -
lrdntsseu . Intimitäten . Meinung «« , stellen gerade lu unserer deufigeu
« tesepenigeu Zeit «tu« solche «rfteufiche AuSnadmeerlchelnung dar . datz
mau ft« direft al« Seelen - und Rervenmedizlu bestens empsehle« kann.^ - - -tideu ältliche» Damen , ftömmeluden Duckmä»ftrn und ähnlichen
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Rätselauflösungen
Auflösung des Gitter -Rätsels : Waldmeister .
Auflösung de« Stern -Rätsel «: Maikaefer .

Richtig gelöst: Jul . Grimmer , Karlsruhe . .

Witz und Humor
KriegSberichtr^ iatter -Erinnerungen . „Wieder Tausende von

Toten bei den Kämpfen in China . Das gibt feine Schlachten¬
berichte. Es erinnert einen direkt an unsere schönsten Zeiten *

' (Der wahre Jacob . )
Schtvere Rechnung . Wie lange stnd Sie schon verlobt , Lissy ?*

„Soll ich« summiert oder in einzelne» Posten angeben ? *
(Der wahre Jacob .)

Die Berichtigung . Vor dem Chefredakteur stand ein kleiner, aber
sonst normal gewachsener Mann , der sich nicht hakte abweisen
lassen, da es sich , wie er sagte , um Tod oder Leben handle . „In
Ihrer gesrhätztrn Zeitung *

, sagte er etwas aufgeregt , „stcht hetue
morgen , daß ein gewisser Franz Erich Rmkefrll auf der Straße
umfiel und in den Armen zu Hilfe eilender Passanten infoleg eines
Herzschlags verstarb . ..Sehr traurig * nickt der Chefredakteur .
„Aber da die Nachricht in unserem Blatte gestanden hat , ist sie
zweifellos richtig.

* Der Besucher schüttelt den Kopf . „Ich bi«der gewisse Franz Erich Rinkefell persönlich. Ich stehe sozusagen
lebendig vor Ihnen . Infolgedessen verlange ich einen Widerruf .

*
„Das ist unmöglich, Herr Rinkefell Wir widerrufen grundsätzlichkeine Zeile, die in unserem Blatt gestanden hat * „Aber . . .aber !* „Aber damit Sie unfern guten Willen sehen , lieber Herr
Rinkefril *. sagt der liebenswürdige Chefredakteur , „und um die
Sache aus der Welt zu schaffen, werden wir Sie morgen In die
Liste der Geburtsanzeigen aufnehmen * ( Ulk.)

Größenwahn . Der eminent prominente Schauspieler 3E. hörtedavon , daß die Direktoren in Zukunft seinesgleichen gegen Pro¬
zentbeteiligung spielen lassen wollen . . Gegen Prozente *

, dekla¬
mierte er. . mögen die anderen spielen, aber ein Unterschied muß
doch fein, ich spiele nur gegen Promille *

Schriftleiter <£ . Grünebaum , Karlsruhe 1 L . Daldstraße 28
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Die Kirschen blühen
Von C P . Hiesgeu

Die Melodien der Amseln haben ein einziges, weißes Blüten¬
meer in die Landschaft ^ zaubert , und wer zur rechten Zeit de«
rechten Weg wählt , dem wird der erste, nächste Sonnentag da«
Wunder sich öffnender Birn - und Apfel -, Kirsch- und Pflaumen -
bäume offenbaren . Ein Wunder , da» kein Paradies zu steigern
vermag .

Dann liegen di« Taler und Hügel , Damme und Deich«, Hecken
und Gräben unter dem Weiß der Blüte » wie unter Lasten von
Schnee begraben .

Di« Höhen und Schluchten entlang zieht Keim und Knospen
lösend der Frühling in weißer Schürz « und grünen Pantostin .

Mit Abermillionen von Knospen warten Weiß » und Rotdorn ,
Schlehen und Jasmin , um sich schweigend zu enthüllen .

Pfirsichblüten streuen ihre rosenrote Blütenfülle
Hvchzeitsträume umfäumen Tranke , Duelle und Bach , und je

weiter sich der Mensch au » dem Steinmeer der Städte hinaus auf
das fc«*e Land wagt , um so größer wird das Blütenfest .

Wo Obstgärten Hügel krönen und sich an den Hängen enklang-
ziehen , stcktzen Blükenwege zu Blükenbergen , stundenweit

Es ist. als wollte "das Blühen kein Ende nehmen, und man möchte
wandern immerzu und feine Lungen bis zur Erschöpfung vollsau¬
gen, voll der Reinheit de» unaufhörlich , immer zu und überall der
Erde entströmenden Dlütenatems

Schwer beladen mit Goidstaub hasten summend« Dienen von
Staubgefäß zu Staubgefäß , senken honigsaugende Rüssel tief in
jedes Biütenherz , tiefer als mancher Mensch sein Hirn und seine
Hand in das einfache Tagewerk senkt . Zwiefach ist der Biene
Tagesmühen .

Blüten befruchten, und sich selbst befrachten !
In weißgrünen Girlanden und Schlessen schäumt da« Blüten -

meer über alle Straßrn und Wege Birken leuchten mit seidenen
Fahnen an silbernen Masten al » Wegweiser dem Sommer ent¬
gegen. Flieder füllt seine blauschwarzen Dolden mit schwerem Duft ,
und Kastanien haben ihre Bernsteinketten um alle Zweige und
Aeste geschlungen , daß die Sonne kommen möge da» gelbe Harz zu
entzünden.

Wenn die würzige Süße blühender Gärten sich im Zwielicbk der
Gestirne verdoppelt und der Frühling wir Rausch in unsere Glie¬
der fährt , dann entspanne alle Dünkel , eitle« Menschenkind und
atme den reinen Strom der mütterlichen Erde so tief in dich hinein
daß Trotz und Haß in dir ermatten

Laß mit den Blütrnbläktern der Erde allen Eigendünkel leicht
und uobesckwert von dir abfallen und öffne deine Sinne wie frucht¬
bringende Blüten , die leben^ ilcher steinern« Kerne mit köstlichen
Säften und Kräften umschließen.

„ Das Mrar der Zwerg Perkeo
"

Von Albert Haufenstein , München
Als kaiserlicher Statthalter von Tirol waltete von 1706 bi«

1717 Pfalzgraf Karl Philipp aus der Neuburger Linie seine»
Amtes . Als vierter Bruder Johann Wilhelms ( 1680—1746) hatte
er diesen hohen Posten noch inne, als ihn der Tod des letzteren
zur Thronfolge berief. Zunächst blieb er freilich noch einige Zeit
m Innsbruck , das es ihm angetan haben mochte. Erst 1717 kehrte
er von Tirol zurück . , begab sich aber vorderhand nach Neuburg ,
wo er zu bleiben gedachte. Doch schon im folgenden Jahr änderte
er seinen Entschluß und schlug seine Residenz im Heidelberger
Schloß auf . Groß tvar denn auch di« Freude der Rheinpfälzer , als
Karl Philipp am 4 . November 1718 in Heidelberg einzog , bestand
doch begründete Aussicht, daß sich durch dieses Ereignis der alte
Pfalzgrafensitz über dem Neckar zu neuem Glanz erhob.

Er hielt sehr große Stücke auf die Hofetikette und umgab sichal » Kurfürst mit einem außerordentlich zahlreichen Gefolge . Sein
Hofstaat bildete «ine Armee . Wir finden unter dem Obristhos -
meisterstab 58 Hofofsizianten verzeichnet Der Oberstkämmerer
hatte über 30 Kammerherren , 22 Kammerdiener und viele andere
Faulenzer zu gebieten, und dem Obristhofmeisterstab sind an die
180 Personen , namentlich Lakaien, Heiducken usw., untergeordnet
gewesen. Der Obristhofmarschall gebot über eine ebenso starke
Truppe . Außerdem ward noch «ine berittene Leibgarde, ein« Oberst¬
hoffalknerei , eine Hvfmusik und ein Hofbauamt unterhalten . Karl
Phlipps glänzender Hof konnte mit den angefchensten Höfen Euro¬
pas wetteifern . Er selbst war ein Herrscher, wie die meisten seiner
derzeitigen Standeagenossen : frivol und dabei unduldsam, genuß«
süchtig und doch b^ ott , ohne ernstlichen Sinn für da« Regierenund doch voll stolzer Einbildung auf seine angestammte Regenten«
würde . Im hohen Alter von 81 Jahren starb der Fürst am 31.
Dezember 1742, nachdem er sein Land seit 1716 , bzw. 1717 be¬
herrscht.

Selbstverständlich hielt sich Karl Philipp , der Sitte oder Un¬
sitte seiner Zeit gemäß auch einen Kammerzioerg . Bei der Wahl
eine « solchen , dessen er zu seiner Kurzweil bedurfte , fiel anläßlich
einer Resse nach dem weinfrohen , sonnigen Südtirvl seine Entschei¬
dung auf einen gewissen Gemente Perkeo , der unter der Bezeich¬
nung „des Kurfürsten Klementel*

späterhin zu großem Ansehen
auf Schloß Alkheidelberg gelangen sollte. Den merkivürdigen Na¬
men Perkeo gaben ihm wahrscheinlich die Hofschranze» Karl Fi¬
lippo nach dem täglich hundertmal wiederholten ikalienssche« Leib¬
und Magenspruch de« Zwerg « : ,^>erchö * ( --> warum ?) oder
„perche no* ( ** warum nicht ?)

Der stets zündende Witz, die drollige Sprach « und Ausdrucks«
wess« des wohlbeleibten Kleinen, der sich durch die Vertilgung von
ungeheuren Mengen Traminers . Wolkenstriners und des Reben¬
saft« von Kaikern in seiner tirolischen Heimat schon rühmlichst her¬
vorgetan . gefielen dem damaligen kaiserlichen Statthalter so sehr,
daß er chn — e» mochte um» Jahr 1710 gewesen sein — zum Hof¬
narren oder » lustigen Rat * annahm und mit chm gen Heidelberg
reiste, allwo denn auch Perköo , wie war sehen werden, seine Tage
hienieden in diesem »Katzenjammertal *

beschlossen hat
Gar manch« Schnake wird von dem allzeit durstigen und j»allerlei Ulk und Schabernack aufgelegten , seltsamen Kauz über¬

liefert . Nur einer dieser Scherze sei hier nacherzählt , der derb, wie
er nun einmal ist, von dem Geschmack der damaligen Zeit zeuge»
mag .

Äs man nämlich einmal von der wohlbefetzten kurfürstUche»
Tafel aufaestanden war , rief der Geheime Rat und Minister de»
„lustigen Rat *

zu sich heran . » Komm . Perköo *
, sagte er, » und

küsse mich ms Gesicht , aber ohne dich zu strecken ! * Des Narre «
Antwort aber war kurz und bündig : „Kommt , Herr Rat , und
küßt mich wo anders hin, aber ohne Euch zu bücken . . . ! * Auch
soll von Perköo die Uhr erfunden sein, die neben seinem Stand¬
bild steht und deren Werk denen eine scherzhafte Ueberraschung be¬
reitet , so sie aufziehen wollen.

Dieser Zwerg nun vergaß auch zu Heidelberg das Trinken nicht,und solange mahnte er den Kurfürsten , bis dieser in die Wiederher¬
stellung des Riesenfaffes einwilligte, wie wir noch hören werden,und den tüchtigen Klementel zum „Kanimerherrn des Königs aller
Fässer * ernannte ! Perköo aber machte seiner neuen Würde all«
Ehre , indem er täglich, wie die Volkssage heute noch verkündê
seinen Magen mit 15 bi« 13 Flaschen guten Wein « befeuchtete,
die er gerade genügend für sein tägliches „Deputat * , d. h für fei«
Abfindung als Altenteiler , erachtete.

Da Karl Philipp , der feinem Hofnarren stets wohlgewogen ge¬
wesen zu sein scheint , den gewaltigen Durst und die noch riesen¬
haftere Trinkfestigkeit de» Keinen Männchens kannte , beschloß er
gelegentlich der Huldigung ( 1716) auch da» berühmte Große Faß
im Heidelberger Schloßkeller wiederherstellen zu lassen. Da « erst«
dieser Faßunqetüme ließ, wie hier eingeflochten sei, der Kurfürst
Jobann Kasimir ( 1582) erbauen Er errichtete auch für diese«
zugleich dea noch vorhandenen hvcharwökbten Schloßkeller . Da «
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Kaiser , in dessen „ Historischem Schauplatz " ra abgcbildet ist , er»
zählt u . « . . „Ein ziemlich großer Bacchus sitzt oben darauf , einen
großen Kelch in der Hand haltend , mit vielen SatyriS und der¬
gleichen Bildern von versoffenen Leuten. * Das dritte , das uns im
Zusammenhang mit unserm wackeren Klementel interessiert, hat
Karl Philipp zum Erbauer . Endlich sei noch das auf unsere Zeit
gekommene , von uns Studenten seiner Zeit bestaunte Faß erwähnt ,
welches 1751 unter Karl Theodor entstand . Doch dies nur neben¬
bei !

Perkeo , der an unheimlichem, chronischem Durst litt , drang denn
auch Tag und Nacht in seinen Herrn , den Kurfürsten , das Riesen¬
faß , mit neuen Zierarten versehen, Wiedererstehen zu lasten . Im
Jahr 1727 ward unter Aufsicht des kurfürstlichen Hofkellers An¬
ton Engler der Wiederaufbau begonnen, und schon im folgenden
Jahr , am 1 . Mai 1728 , dem Namenstag des Kurfürsten , perlte
darin neuer edler Pfälzerwcin Eine Denkmünze verewigte dieses
historische Ereignis

Nun war unser Zwerg in seinem ureigensten Element .
„Perkeo stieg zum Keller; er kam nicht mehr herfür
Und sog bei fünfzehn Jahren am rheinischen Malvasier . . .

'

. Also singt unser unvergeßlicher vaterländischer Dichter Josef
Piktor von Scheffel in seinem „Perkeo "

, jenem fröhlichen Liedchen ,
das als erstes seiner lyrisch-humoristischen Meisterwerke unter Ein¬
wirkung seiner Begeisterung für Hafis und unter deutlichem Ein¬
fluß des berühmten „Genius loci " Heidelbergs entstanden ist. Sein
„Perkeo " ward aus einem Erlebnis , aus einem Reiseerlebnis ge¬
boren . Im September ( 1874) hatte er Altheidelberg wiedergese¬
hen . Er schrieb darüber an Schwanitz etwas später aus Karlsruhe :
„ Im September benützte ich die Durchfahrt eines Münchener Hof¬
rats von Schlichtegroll , in besten Haus ich in München sehr
freundlich ausgenommen war , und der nun mit seinen Töchtern
eine Rheinreise machte, mich ihm als Mentor für Heidelberg und
umliegende Dörfer anzubieten , und brachte ein paar Tage auf dem
alten , klastischen Boden zu ; des Tags über ging ich mit ihnen
herum und abends fand ich auf der Frankonenkneipe , die sich in-
desten recht flott gemacht hatte , eine alte Garde von Leuten an .
Mancherlei Ulk hat auch nicht gefehlt.

" Natürlich hat er mit fei¬
nen Gästen im Heidelberger Schloß auch den Keller besucht, wo
dem leeren Riesenfaß gegenüber das hölzerne Standbild des win¬
zigen Hofnarren des Pfalzgrafen Karl Philipp steht. So war er
selbst der „Kellergruft " PerkeoS des Morgens „als frommer Pil¬
ger " genaht und in der folgenden Nacht erging es ihm gleichfalls
der Schlußstrophe des Liedes gemäß .

An der Stätte feiner langjährigen Wirksamkeit , dem „ stich¬
dunkeln" Schloßkeller Altheidelbergs , steht, wie gesagt, auch die
Statue des Zwergs . Auf niederem Sockel erhebt sich die kurz«, ge¬
drungene Gestalt in Wadenstrümpfen und - Schnallenschuhen, in
Pluderhosen und reichverziertem Wams , während unter dem Barett
die Locken der Perücke auf die Schultern herabfallen . Seine Linke
legt Perkeo auf die Brust , die Rechte aber stützt sich in die Hüfte .
An langem Tragband hängt ihm von der rechten Schulter der ge¬
waltige Kammerherrnschlüssel, das Symbol seiner hohen Würde ,
bis zu den Knien herab . Starr und unverwandt betrachtet der
Kleine feit Jahrhunderten neugierig die Besucher seines Keller-
gelastes . Zu seinen Häuptern an der Wand hängt ein gewaltiger
Zirkel und darunter ein Hobel . Links von ihm befindet sich die
schon genannte Uhr , aus deren Kasten dem Neugierigen feit alters
der neckische Fuchsschwanz ins Gesicht schlägt. Diese komisch« Fi¬
gur des Hofnarren dürfte um 1720 entstanden fein .

Aber auch noch andere künstlerische Darstellungen deS trink-
starken Perkko sind auf uns gekommen. So befand sich z . B . in
der „Graimbergifchen Altertümer -Sammlung des Heidelberger
Schlosses " (Heidelberg 1838) ein« Abbildung des Großen Fasses
nach dessen Erneuerung unter Karl Philipp . Unter den im Keller
sich ergehenden Leuten ist auch Perköo , des Kurfürsten berühmter
Hofnarr , in feiner Staatsklcidiinq einbergehcnd"

, zu finden. Der
Stich stammt von P . Fehr aus dem Jahr 1737 . Auch die Bild¬
säule PerkeoS ist in zwei Stichen der genannten Sammlung der
NachwAt überliefert . Der eine hat I . C . Kolb , der andre einen
unbekannten Künstler zum Urheber , Unter Nr . 176 vermerkt „ des
Professors Dr . Thomas Alfried Leger Erklärendes Verzeichnis"
der erwähnten Denkmälersammlung Karls von Graimberg : „Cle-
mens Percheo, Karl Philipps Hofnarr , als Ritter Clemens und
Kammerherr des großen Fasses in dem Augenblicke, wo er im Zorne
und stolzen Jubel die Zeichen feines früheren Handwerks , die ihm
jemand aus Neckerei in den Weg gestellt, zusammenwirft und zer¬
trümmert .

" Das betreffende Bild ist in ganzer Leibesgcstalt gemalt
von A . Sadeler im Jahre 1740.

Ueber die ferneren Lebensschicksale PerkeoS sind wir leider nicht
weiter unterrichtet . Wann er gestorben ist , ist gleichfalls unbekannt .
Auffallend ist , daß Karl Friedrich Flöge ! in seinem 1789 erschie¬
nenen Werk „Geschichte der Hofnarren " den Namen PerkeoS uner¬
wähnt läßt . Es müßte denn bloß sein, daß der 1774 am kurfürst¬
lichen Hof z » Mannheim vorkommend« „Ungenannte "

, von dem Flö -

lr%\c\ c« Wn \t m&tc A» Xi )xo\ ct , tt vct« X>o« 'Ä> ut\ä $(m\t einem \x ^onfceeeu 'ül ^ent , \tbtunann fcaburd) Sieitlen
gereizt würde "

, mit unserem Perkeo identisch ist . Er müßte demnach
trotz seiner erheblichen Vorliebe für einen guten Tropfen , jeglicher
ärztlicher Doktrin zum Trotz, ein sehr hohes Alter erreicht haben .

UebrigenS hatte Perkeo , dessen Name außer in dem bereits zitier¬
ten, viclgefungcnen Echeffellied, um mit Christian Morgenstern
unter Hinweis auf dessen Lyrik vom Einhorn zu sprechen , „nur
noch als Wirtshaus fortlebt " ( siehe die Gaststätte zum „Perkeo "

zu Heidelberg !) , im Alten Schloß auch einige Vorgänger , die
ünftige Hofnarren gewesen sind . Konrad Pocher erfreute durch
eine Schwänke und Schnurren den Kurfürsten Philipp den Auf¬

richtigen ( 1478—1608) , und dessen Gemahlin , Margarete von
Bayern , hielt sich als seltsame Liebhaberei gar eine leibhaftige
Zwergin , die Jungfer Kathrine , die man nach dem Tod der Fürstin
für den Rest ihres Lebens im Kloster Liebenau beköstigen ließ.
Pritfchen -Peter lebte unter Friedrich IV . ( 1592—1610) , Bartholo¬
mäus Bolla um 1670 unter dem Kurfürsten Karl Ludwig ( 1632
bis 1680) , Junker Peter unter dem Herrog Wolfgang Wilhelm
zu Neuburg usw.

Perkeo aber , der im heiteren Etudentenliede unsterblich fortlebr ,
„aere perinnius "

, dessen Daterort und Geburtsjahr , Lebensum¬
stände und Tod unbekannt sind , beherrscht auch heute noch seine
feuchte „Kellergruft " im Schloß Ältheidelberg, wenn auch di«
Zeiten anders geworden sind und vom Geist der Romantik , der
noch uns als Heidelberger Studenten uniwehte, nimmer viel zu ver¬
spüren ist. Dennoch ergreift den Besucher der weiten Kellerräume
stille Bewunderung für den zwerghaften Perkeo und dessen hoch¬
gerühmtes Zechertalrnt , dessen rotes Näschen „feuchtfröhlich und ge¬
scheut " zwischen listig blinzelnden Aeuglein herablugt auf den mo¬
dernen Reisenden in Knickerbockers und Haferlschuhen , der seinen
Gaumen (sit venia verbo !) womöglich nach beendeter Schloßbe¬
sichtigung schließlich gar mit seiner blassen Limonade letzt . .
Uod schier gar möchte man dem winzigen Hofnarren eine Träne
weinen, der noch , ein unbestrittener Philosoph in diesem irdischen
„Katzenjammertal "

, „ beim Weinschlurf sonder End " aufging , die-
weilen uns das Rattern und Fauchen des Motors daran erinnert ,
daß der „geruhsame " Trunk nach des seligen Perkeo Art und Ma¬
nier, wie manch anderes auch, endgültig der niemals Wiederkehr «»»«
den Vergangenheit angehört .

Her Sdilangenrtag
Von Marianne Roß

Nach den temperamentvollen Worten des jungen Dr . Möller
herrschte ein Augenblick Still « . Dann wandte sich das alte Fräu¬
lein von Brede an ihn und in ihrem von vielen Fältchen durch¬
zogenen Gesicht , das aber immer noch Spuren einstiger Schönheit
zeigte , war ein leises Lächeln . Aber ein Lächeln voll Wehmut ,
Trauer und Wissen. „Sie haben uns also eben klar gemacht,
daß niemals ein Talismann irgendwelche Wirkung , sei sie guter
oder schlechter Art , auf ein Menschenleben haben könne. Und all«
die Geschichten , die man sich über diese Dinge erzähle,- seien ent¬
weder unwahr oder beliefen sich höchstens auf etwas seltsame Zu¬
fälle . Darf ich Ihnen nun auch so eine kleine Geschichte erzählen,
für deren Wahrheit ich mich aber verbürge ?" — „Ich bitte Sie
darum !" sggte Möller sofort ii, höflichstem Tone . So spöttisch er
sonst von den „alten Jungfern " sprach, dieses Fräulein vpn Drrd «
zwang ihm einfach tiefe Achtung ab , er wußte selbst nicht warum .
Die alte Dame räusperte sich leicht, dann begann sie : In meiner
Jugend , ich war etwa 22 Jahre alt , verkehrte ich sehr freundschaft¬
lich mit einem gleichaltrigen Mädchen , der einzigen Tochter einer
sehr alten , adeligen Familie , von deren Vorfahren man sich die
seltsamsten Sagen erzählte . Eine große Rolle in der Geschichte die¬
ser Familie spielte ein Ring , ein antikes Schmuckstück , das eine
Schlange darstellte , die auf dem breiten Kopfe zwei Rubine als
Augen trug . Diesen Ring erbte immer die älteste

'
Tochter und

zrvar bekam sie ihn an ihrem zwanzigsten Geburtstag ausgehän -
djgk. Bei ihrem Tod « mußte er wieder ihrer Familie zurückgege¬
ben werden . Waren in einer Generation keine Töchter , so bekam
ihn die Frau des zuerst heiratenden Sohnes Jedenfalls durfte
es nur eine Frau sein , die den Ring trug , unter keinen Umständen
aber ein Mann , da er nach der alten Ueberlieferung durch Scblari -
genbiß den Tod erleiden müßte . Zu meiner Zeit trug den Ring
meine Freundin , die schöne und lebensfrohe . . . . nun , nennen
wir sie Elisabeth . Sie trug ihn, weil sie wußte , er machte sich gut
auf ihrer schmalen Hand , über das andere lachte sie . Sie batte
verschiedene Freier , die sie alle abwies , bis sie eines Tages die Be¬
kanntschaft eines jungen , vornehmen Offiziers machte. O , er war
nicht nur ein schöner Mann , er war auch so edel, klug, ritter¬
lich, tapfer , es gibt bestimmt wenige Menschen , die einen Vergleich
mit ihm auügehalten hätten .

" Hier hielt die alte Dame inne- und
sah einen Augenblick gedankenverloren vor sich hin . Ihr Gesicht
hatte sich gerötet und ein glückliches Leuchten lag darauf . Sie strich
eine Strähne , die in die Stirn gefallen war , zurück und fuhr

Vww « ft An IBwtfctt , <C.V \ o !b «tb XMV «
Unen V\«.Vt « , Yiefet «. n \\ t VCxo.\ \ VV>«t *
\ irib vaß ge chr Glück laum jagen vermochte , als ße ßch vor »
Moritz in gleichem Maße wirdrrgrliebt wußte und st« nach kurzer
Zeit Verlobte waren . Man kann sich kaum ein glücklicheres Braut¬
paar vorstellen als diese beiden waren . Leider sollte ihr^

Bräuti¬

gam wieder feinen Dienst antrcten und die vorläufige Trennung
war nahe . Die vorläufige Trennung , denn die Hochzeit sollte in
einigen Monaten fein . Wenige Tage vor der Abreise ihres Ver¬
lobten, steckte ihm Elisabeth einmal im Scherze ihren Ring an den
kleinen Finger . Moritz fragte sie lächelnd, ob sie sich denn seiner
durch Schlangenbiß entledigen wolle, worauf sie , von einer plötz¬
lichen Laune gepackt, ihn bat , den Ring der dummen Sage zum
Trotz zu behalten . Moritz zögerte eine Sekunde , aber das Gefühl ,
vor seiner Verlobten als abergläubisch oder gar ängstlich dazu-
strhen, bestimmte ihn, das Geschenk anzunehmen . — Am Nach¬
mittag dieses Tages machten die beiden einen Spaziergang in den
nahen Wald . Sie waren in fehr angeregter Stimmung und wur¬
den schließlich übermütig wie Kinder, spielten Versteck, haschten
sich , machten allen möglichen Unsinn . Und plötzlich , als Elisabeth
gerade vor Moritz davon rannte , da , ja da ertönte ein gräßlicher
Schrei . Moritz stand totenblaß still und stieß hervor : „Eine
Schlange hat mich gebissen , ach , erschrick nicht , Elisabeth , «S ist
nicht weiter schlimm . Wir brennen die Wunde ein bißchen aus
und die Sache ist gleich behoben.

" Was soll ich noch erzählen , was
man alles tat , um ihn zu retten . Genug er starb unter den hef¬
tigsten Schwerzen und ließ eine ganz ' gebrochene, verzweiflet«
Braut zurück . Sie bezichtigte sich des Mordes an ihm , weil sie ihm
■ -ich Ring aufgedrängt hatte , wollte ihm in den Tod folgen und
nur weil man sie keinen Moment aus den Augen ließ, konnte ihr
Borhaben vereitelt werden . Der ungeheure Schmerz warf sie aufs
Krankenlager , sie war dem Tode nahe . Langsam , langsam genas
sie und als die tiefen Wunden ihres Herzens ein wenig vernarbt
ivaren , trug sie auch den Riyg wieder . Wohl war sie dann äußer¬
lich vom Glück begünstigt , aber für sie blieb dir kleine goldene
Schlange eine stet « Erinnerung an den größten Schmerz und an
die größte Schuld ihres Lebens" —

Fräulein von Brede erschauerte, dann lächelte sie zu Möller
hinüber . „Vielleicht sagen Sie auch jetzt, daß dies« ganze Geschichte
auf einem Zufall beruhe; hinzufügen muß ich noch, daß es in jener
Gegend nie giftige Schlangen gegeben hatte , daß allen die Her¬
kunft jener Schlange ein Rätsel war . Für mich nicht, für mich ist
es di« Erfüllung des Fluches, der an jenem Ringe haftet , des
Fluches auf jene , die das Gebot eines jahrhundertealten Geschlech¬
tes verachtet haben .

"

Erschöpft vom langen Sprechen lehnte sich die alte Dam « zurück .
Müde fuhr sie mit der Hand über die Augen und das Licht der
Lampe lag darauf und verfing sich in zwei funkelnden Rubinen ,
den drohenden, geheimnisvollen Augen einer kleinen Schlang «, die
einen seltsamen goldenen Ring bildete.

Unpopuläre Vorstellungen
Don Anton Kuh

. i
. . . daß Goethe eher von kleiner, untersetzter als von imposan¬

ter Statur war .
. . . daß Hölderlin von seinem vierzigsten Lebensjahr an das Haus

nicht verlassen durste, weil ihn die Studenten auf der Straße
immer als Narren verspotteten .

. . . daß Charlotte Cordy nicht aus Liebe zur Freiheit , sondern
aus Treue zum Hause Bourbon den Ncarat ermordet hat .

. . . daß in der Liebe der Schwächere über den Stärkeren siegt .

. . . daß Friedrich der Große nur schlecht deutsch sprach.

. . . daß die alten Griechen mit den Händen redeten und Knob¬
lauch aßen .'

. . daß Raubmörder populärer sind als Lyriker.
. . . daß auf der Alm eine Sünd '

ist.
. . . daß Heinrich Hein« von Nietzsche für den bedeutendsten deut¬

schen Dichter nach Goethe gehalten wurde .
. . . daß die schönsten Frauen in der Regel glatzköpfigen Herren

vor blonden Jünglingen den physischen Vorzug geben.
. . . daß Friedrich Schiller rothaarig war .

. daß der Dichter des „Lieds vom braven Monn " mit zwei
Schwestern gleichzeitig im Konkubinat lebte und von jeder ein
Kind hatte .

. . . daß Napoleon oft und ausgiebig von Josephine Deauhar -
nais betrogen wurde .

. . . daß Karl der Fünfte , der Pilgrim von St . Just , sich da¬
selbst laut Aussage seiner Biographen , überfressen hat .

. . . daß Shakespeare im Globe -Theater die Kleopatra gespielt
hat .

. . . daß Berlin eine stawifche Siedlung war .
. . . daß der Prinz von Homburg sich vor dem Tod « fürchtete.

. . . «y ĉvvfvx iju \
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. . . ’h« Vit 'S.u -coipa laxa .
. . . daß Wallensiem baft Deutsche mit tschechischem TMytA

sprach.
. . . daß Orestes mit Pylades ein Verhältnis hatte .
. . . und daß Tatsachen wichtiger sind als Gesinnungen.

Der klsurkrumpf
Der Ursprung des bekannten Spottnamens für gelehrte Frauen ,

die über schöngeistigen Neigungen ihre Hausfrauenpflichten ^
ver¬

nachlässigen, ist verhältnismäßig noch wenig bekannt . Häufig
wird die Herkunft des Wortes falsch angegeben und behauptet , die
wissenschaftlich hochgebildeten Damen , die man zuerst so nannte ,
hätten selbst blaue Strümpfe getragen . Das war jedoch keineswegs
der Fall . Ihren Ausgang nahm die Blaustrumpfbewegung von
einer Anzahl gelehrter Frauen , die in London im Anfang des 18.
Jahrhunderts unter Führung von Lady Montague , einem Mit -

gliede der hohen Aristokratie , und Miß Trimmer regelmäßig ihr«
Zusammenkünfte abhielten , zu denen häufig auch Männer ge¬
laden wurden . Da die Damen völlig in der Wissenschaft auf¬
gingen, legten sie keinen Wert auf Aeußerlichkeiten und fetzken sich
gleichmütig über das zu jener Zeit besonders strenge gesellschaft¬
liche Zeremoniell hinweg . Sie erlaubten ihren männlichen Gästen ,
anstatt in dem sonst üblichen Galakleide mit Kniehosen und Seiden¬
strümpfen in einfacher, bürgerlicher Kleidung, grobem Rock und
derben Strümpfen aus blauer Wolle zu erscheinen , wie sie damals
von Arbeitern getragen wurden . Den Ausdruck „Blaustrumpf "

(dlus stocking ) soll der niederländische Admiral BoScawen , der
während feines Aufenthalts in England als Gast in einem Kreise
gelehrter Frauen weilte , zuerst gebraucht haben , als der Pfarrer
Benjamin Stillingflcet (gestorben 1721) , ein geistvoller Redner , zu
der Zusammenkunft in einem einfachen Straßenanzug mit groben
blauen Kniestrümpfen erschien . Der Name „Blaustrumpf " ver¬
breitete sich sehr schnell ; er kam auch bald nach Deutschland und
Frankreich und wurde das Symbol der zwanglosen gelehrten Ver¬
sammlungen , welche die emanzipierten Damen veranstalteten .
Seine spöttische Bedeutung erhielt der Ausdruck jedoch erst im
Laufe der Zeit .

Daneben hatte das Wort in Deutschland noch einen völlig an¬
deren Sinn . Man bezeichnet « damit « inen Verräter , Verleumder ,
Spion und gemeinen Aufpasser . Schiller gebraucht den Ausdruck
in den „Räubern " (2. Akt 3. Szene ) , »vo vom .höllischen Blau¬
strumpf " dir Rede ist. Jakob Grimm hat für das Wort die fol¬
gend« Erklärung : es soll damit entweder der Teufel gemeint sein ,
der plötzlich seinen schwarzen Bocksfuß zejgt, oder ein Stadtdiener
(Polizist ) mit blauen Strümpfen , wie sie früher in einigen Orten
zur Uniform gehörten, bzw. «in Bedienter , der zu seiner Livre«
Strümpfe in dieser Farbe tragen mußte . — Zur Charakterisierung
eines heimtückischen , herumspionierrnden Menschen wurde das
Wort „Blaustrumpf " noch bis in die siebziger Jahre des ver¬
gangenen Jahrhunderts hinein bei uns gebraucht . Heute kennt
»nan nur noch die Bedeutung , die man ihm in England gegeben hat .

Welt und Wissen
Di« Bereitung des Tees . Die gleiche Sorte Tee kann , verschie¬

den zubereitet, so unterschiedlich schmecken, daß man wohl be¬
haupten kann , daß das Aroma des Tees mehr von der Zuberei¬
tung als von den Teeblättern selbst abhängt . Es ist eine ganz«
Menge zu beachten, um das Aroma des Tees möglichst rein und
voll zu erhalten . Man sollte bei der Zubereitung keine Metall¬
gefäße verwenden. Auch auf den Tisch bring « man den Tee nicht
in einer ehemals modernen Metallkanne , sondern in einer Tee¬
kanne auS Porzellan . Günstig wird das Teearvma ferner beein¬
flußt , wenn ein bestimmter Topf ausschließlich für das Kochen des
Teewassers benutzt wird . — Erst wenn die Kanne angewärmt ist,
darf das kochende Wasser hineingegossen werden . Statt die Kanne
auszuschwenken, genügt es auch, in ihr eine Tasse fast kochenden
Wassers auszuschwenken. Auf ein halbes Liter Wasser rechnet
»nan zwei gestrichene Teelöffel Teeblätter . Schwarzer chinesischer
Tee muß 6 Minuten ziehen , indischer so»vie Ceylon - und Javate «
braucht dagegen nur 3—4 Minuten , um ein volles Aroma zu lie¬
fern . Längeres Ziehen bewirkt , weil Gerbsäurebestandteile in Lö¬
sung gehen, daß der Tee bitter wird . Solcher bitterer Tee kann
aber unter Umständen auch eine segensreiche Tätigkeit entfalten ,
er wirkt nämlich verstopfend und ist daher vor allem bei chronischem
Durchfall als unschädliches Mittel zu trinken. Tee -Eier bestehen
meistens aus Metall und sind schon deshalb nicht zu empfehlen;
wir möchten aber auch nicht zur Verwendung von Porzellaneiern
raten , weil nämlich die Durchblutung der Teeblätter in diesen Tee¬
eiern nicht gleichmäßig sein kann . Aus den Blättern im Innern
deS EieS sind überhaupt noch keine Aromastvffe in Lös»" -' - --
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